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Vorwort
Liebe Leserin, lieber Leser
 
Es freut mich, dass du meine Geschichte liest. 
 
Auf dem Weg zu meiner ersten Veröffentlichung habe ich viel Unterstützung von unfassbar vielen lieben Menschen erfahren; ich wurde aber auch belächelt, nicht ernst genommen und verurteilt.
 
Warum ich nichts tiefgründiges Schreiben würde, anstatt Fantasy.
Weshalb ich ein Buch schreiben würde, wenn es mich nicht reich machen wird.
Warum ich die Zeit mit Schreiben vergeude.
Und ich wurde angezweifelt. Dass ich sowieso nie etwas veröffentlichen würde.
Als wäre meine Leideschaft ein Hirngespinst.
 
Und hier bin ich.
Ich habe meine erste Geschichte veröffentlicht.
 
Und hier bist du.
Und hälst eben diese in deinen Händen.
 
Ich schreibe nicht, um damit reich zu werden. 
Ich schreibe, um die Geschichten in meinem Kopf zu Papier zu bringen.
Ich schreibe nicht, um tiefgründig zu sein.
Ich schreibe, um zu unterhalten.
 
Für dich, liebe Leserin, lieber Leser.
Schreiben ist meine Leidenschaft.
Und die möchte ich mit dir teilen.
 
Ich hoffe, dir gefällt meine Geschichte.
Denn sie ist für dich.

Samhain - Dunkle Hoffnung
Über dem gesamten Dorf lag ein schwermütiger Schleier, der Stunde um Stunde wuchs, und dichter zu werden schien. Die Furcht, die sich durch die Gassen schlängelte, durch Fenster und Türen kroch und sich durch die kleinsten Löcher zwängte, war allgegenwärtig und beinahe greifbar. Mit jeder Minute, die verging, klebte die Angst unnachgiebig wie Pech an den Dächern der Häuser, umhüllte die Menschen wie mit Blei gefüllte Decken, die ihnen den Atem raubten. Jeder Zentimeter, den die blutrote Sonne am Himmel gen Horizont sank, verstärkte die tiefgreifende und allumfassende Dunkelheit, die sich unbarmherzig über das Dorf senkte und die Schrecken der Nacht Stück für Stück näher brachte. Unausweichlich.
Vereinzelt erklang lautes Hämmern, dort, wo die Menschen ihre Fenster und Türen mit Holzbrettern verschlossen, in der Hoffnung, das dünne Holz würde sie vor dem Grauen bewahren können, das sie erwartete. Die Luft war erfüllt vom Gestank der nackten Panik, die das Dorf mit eiskalten Klauen gefangen hielt. Der aufkommende Wind trug die leisen Stimmen der unzähligen Gläubigen fort, die in einem stetigen Singsang dem Priester in einer bedrückenden Prozession durch die Gassen folgte, um die Häuser zu segnen. Jahr um Jahr, kurz bevor das schwarze Tor sich für eine unheilvolle Nacht öffnete, war dies die Hoffnung, an die sich die Bevölkerung verzweifelt klammerte. Der Glaube an Gott, der sie zu retten vermochte. Ebenso oft wurden sie enttäuscht. Gott kam nicht zur Rettung. Er erhörte ihre Gebete nicht, hatte sie noch nie erhört. Die Verluste variierten; mal gab es nur einen, mal ein Dutzend Tote zu beklagen. Daran änderten auch die flehenden Gebete, die Tränen und das stetige Hoffen nichts.
Am Rande des Dorfes stand eine junge Frau auf einem trockenen Feld, den Blick auf den Sonnenuntergang gerichtet, der am heutigen Tag das Unheil einläutete. Ihre langen, braunen Haare waren in einen lockeren Knoten gedreht, aus dem sich einzelne Strähnen gelöst hatten. Der Wind rüttelte sanft, aber bestimmt an ihrem weißen spitzenbesetzten Hochzeitskleid. Staub, der zwischen den verdorrenden Halmen aufgewirbelt wurde, legte sich als dünne Schicht auf den sauberen Stoff. Tränen traten in ihre Augenwinkel, als sie an die Hochzeit mit ihrem Geliebten dachte, die nun bereits zwei Winter zurück lag. Es kam ihr wie eine Ewigkeit vor, dass sie glücklich gewesen waren. Eine Ewigkeit, die alles geändert, ihr alles genommen hatte.
Die Sonne schickte ihre letzten wärmenden Strahlen Hoffnung über das gepeinigte, vor Angst erstarrte Land, bevor sie die Nacht begrüßte und die Lebenden ihrem unsicheren Schicksal überließ.
Die Frau wandte sich langsam um, warf einen letzten Blick zum dunkler werdenden Himmel hinauf, kehrte dem Horizont den Rücken zu und lief zurück ins Dorf, in dem die Menschen jetzt hektisch die letzten Vorbereitungen trafen. Kinder wurden von ihren Eltern erbarmungslos in die Häuser gezogen, Türen wurden verschlossen, Riegel vorgeschoben. Auf der Straße standen weinende Frauen, die sich ein letztes Mal umarmten; hofften, dass sie die Freundin am nächsten Morgen wieder sehen könnten. Dass das Schicksal ihnen ein weiteres Jahr schenken würde. Ein weiteres Jahr, in dem man hoffen und beten konnte. Ändern würde sich nie etwas.
Auch die junge Frau hatte sich jedes Jahr von ihren Liebsten auf diese Weise verabschiedet. Hatte geweint, gehofft und gebetet. Bis sie im letzten Jahr ihren Gemahl verloren hatte. Ihren Seelenverwandten. Kein Hoffen, kein Gebet, keine Bretter vor den Fenstern hatte sie davor bewahren können, ihn den Toten überlassen zu müssen, die das geöffnete Tor um Mitternacht durchschritten hatten.
Der Weg, den sie nun nahm, führte sie an verrammelten Türen und Fenstern vorbei. Durch jetzt menschenleere Gassen. Eine gespenstische Stille lag über dem sonst so fröhlichen Dorf, das monatelang versuchte, die Angst vor dem heutigen Ereignis zu verdrängen, um leben zu können. Hin und wieder vernahm sie unterdrückte Schluchzer, die aus den geschlossenen Häusern zu ihr drangen. Sie erinnerte sich, wie sie selbst jahrelang in dieser einen Nacht im Haus gekauert hatte; verängstigt den grauenerregenden Lauten der Toten gelauscht hatte.
Die Fenster an ihrem eigenen Haus hingegen waren heute Nacht geöffnet und hell erleuchtet, die Eingangstür stand weit offen. In den letzten Monaten war ihr Entschluss gereift, hatte ihre Furcht vertrieben und war tiefer Entschlossenheit gewichen. Wenn sich in ein paar Stunden zu Samhain die Tore zur Totenwelt öffnen würden, war sie bereit. Bereit, den Tod mit offenen Armen zu empfangen. Bereit, ihn und die geschundenen Seelen willkommen zu heißen, um mit ihrem geliebten Mann wiedervereint zu sein. Tränen der Freude stahlen sich in ihren Blick, als sie sich auf der Türschwelle niederließ und ihrem klopfenden Herzen lauschte. Einzelne Sterne erschienen am Firmament und sie genoss ihre letzten Momente in dieser Welt. Sie hatte sich entschieden. Diese Welt bot ihr nichts mehr.
So saß sie dort, alleine in dem vor Angst geplagten Dorf, das zwanzig Jahre lang ihr Zuhause gewesen war. Jetzt gab es für sie nur noch den Weg durch das schwarze Tor. Das Tor, aus dem es kein Entkommen mehr gab. Der letzte Weg, den sie zu überwinden hatte. Um endlich Frieden zu finden.
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Nachwort
 Danke, dass du meine Geschichte gelesen hast.
 
Ich hoffe, sie hat dir gefallen.
 
Es steckt mein Herz und meine Seele in diesen Zeilen, aber auch viel Arbeit.
 
Ich freue mich, dass du die Geschichte gelesen hast, denn nur dafür habe ich sie geschrieben:
Damit sie gelesen wird.
 
Sie ist ein Vorgeschmack auf das, was noch kommt.
Dies wird nicht die einzige Geschichte bleiben.
Weitere Geschichten werden folgen.
 
Und ich hoffe, dass auch sie ihren Weg zu dir finden werden.
 
Bis dahin alles Liebe
 
deine Helena

Danksagung
Danke!
 
Es ist vollbracht. Meine erste Veröffentlichung wird mit dieser Kurzgeschichte Wirklichkeit. Es ist ein wahr gewordener Traum, endlich meinen Namen auf einem Cover stehen zu sehen. Und es gibt so viele tolle Menschen, die mich bestärkt und unterstützt haben. Deshalb möchte ich all jenen danken, die mir auf meinem Weg zur Seite gestanden haben.
 
Ein riesiges Dankeschön geht an dich, meine gute Fee und liebste Mentorin. Du hast mich entdeckt, mich ermutigt und mir geduldig alle Fragen beantwortet. Ohne dich hätte ich sehr viel länger gebraucht, mich zu einer Veröffentlichung durch zu ringen und mich in dem Dschungel der Buchveröffentlichung zurecht zu finden.
Außerdem danke ich meiner liebsten Autorenkollegin für alle Nachrichten, Telefonate und Gespräche. Jedes Gespräch mit dir ist nicht nur informativ und inspirierend, sondern auch eine wahre Freude.
Natürlich danke ich auch der tollen Community auf Instagram für den Austausch und alle lieben Kommentare. Ohne euch wäre ich heute noch nicht so weit, wie ich jetzt bin und ich bin wirklich froh, mich dafür entschieden zu haben, Bookstagram beizutreten.
Ich danke meinen Eltern, die meiner Leidenschaft für Bücher den Weg geebnet haben, mir ein Vorbild waren und mir den weg in fantastische Welten eröffnet haben.
Meiner Schwester, mit der ich immer streiten musste, wer den neuesten Harry Potter Band als erstes lesen durfte.
Und meinem Mann und meinen Kindern, die ich über alles liebe und die meinen Alltag spannender gestalten.
 
Und vorallem danke ich dir, liebe Leserin, lieber Leser, dass du meine Geschichte liest. Ohne dich wäre keine Geschichte der Welt etwas wert.
 Ein Leben ohne Bücher ist für mich nicht vorstellbar und ich bin unendlich dankbar, nun Teil dieser wunderbaren Welt zu sein.

Erste Leseprobe "Calior"
Grüne Wiesen erstreckten sich bis zum Horizont und kleine, reetbedeckte Häuschen säumten die verschlungenen Wege, die sich durch die hügelige Landschaft zogen. Der blaue Himmel strahlte und der Wind blies leicht, fast zärtlich durch die grünen Blätter der Baumkronen. Plätschernde Bäche glitzerten unter den Strahlen der Sonne und die Bachforellen schwammen dicht unter der Wasseroberfläche. Dieser Ort erinnerte an Irland. Tatsächlich lag er geographisch genau dort. Doch er war nicht wie das Irland, das wir kennen. Kein Mensch betrat jemals diese Hügel oder die grünen Wiesen. Dies war Calior, die Zauberwelt. Ein Ort voller Magie, an dem Hexen und Zauberer zu Hause waren. Ein Ort, an dem sie gemeinsam mit anderen Zauberwesen in Harmonie lebten. Es war ein glücklicher Ort.
Auf den Wiesen, in winzigen Höhlen nahe der Hügel, lebten Kobolde; oben in den Bäumen die Feen. Abends, wenn es dunkel wurde, sah man das schimmernde Leuchten der Feenflügel, die dicht über dem hohen Gras schwebte; ihr Gesang war noch bis ins Dorf zu hören.
Doch der Frieden war nicht von Dauer.
Als Maria die Dritte aus dem Geschlecht der Curroughs den Thron nach dem Tod ihres Vaters bestieg, veränderte sich Calior. Sie genoss die Macht, die ihre Stellung mit sich brachte. So sehr, dass sie immer mehr wollte.
Als die Bewohner begannen, sich gegen sie zu wehren, wurde sie immer grausamer. Sie benutzte die Althogs, eine uralte und blutrünstige Spezies, um die Einwohner gefügig zu machen. Jahrzehntelang hielt ihre Schreckensherrschaft an. Die Bewohner Caliors wurden vorsichtig und verließen ihre Häuser nur selten. Maria war unersättlich. Sie versklavte Frauen und Kinder, um die Felder zu bestellen und das Schloss zu pflegen. Alle paar Tage ließ sie sich einen der jungen Männer in ihre Gemächer bringen, die sie mit Hilfe eines starken Liebestranks als Lustknaben hielt.
Fünfundzwanzig Jahre später hängte Maria ihr Herz an das eines jungen Mannes, mit dem sie seit einigen Wochen Abend für Abend das Bett teilte. Bei ihm fühlte sie sich anders. Sie genoss seine Gesellschaft und fühlte sich einsam, wenn er nicht in ihrer Nähe war. Sie nahm ihn zum Gemahl und gebar ein Kind.
Nach einiger Zeit aber quälten Maria schwere Gewissensbisse und sie beschloss, den Liebestrank nicht weiter zu nutzen. Sie war sich der Liebe ihres jungen Mannes gewiss. Doch kaum, dass der Trank seine Wirkung verlor, verließ er sie und das gemeinsame Kind, um bei seiner eigenen Familie zu sein. Mit gebrochenem Herzen setzte Maria ihr Kind im Wald aus und nahm sich schließlich mit einem starken Gift das Leben.
Mit ihrem Tod kehrte der Frieden nach Calior zurück.
Vorerst.

Zweite Leseprobe "Calior"
Sam lief auf mich zu und ich duckte mich blitzschnell unter seinem Arm hindurch. Doch er bekam mein Handgelenk zu fassen und drehte meinen Arm schmerzhaft herum. Ich biss mir auf die Unterlippe, um nicht laut zu schreien, dann ließ ich mich fallen und drehte mich auf den Rücken, um ihm mit voller Wucht vor den Brustkorb zu treten. Sam schnappte überrascht nach Luft und taumelte zwei Schritte zurück. Sofort sprang ich zurück auf die Füße. Sam hatte sich mittlerweile wieder gefangen und kam auf mich zu. Er packte meine Schultern und trat mir zeitgleich die Füße weg. Im Fallen griff ich nach seinem Shirt und zog ihn hinter mir her. Als ich hart auf dem Rücken aufschlug und Sam auf mich zu fallen drohte, hob ich instinktiv mein rechtes Knie und nutzte den Schwung, um ihn über mich hinweg zu heben. Sam überschlug sich und krachte hinter mir auf die Matte.
Ich hörte, wie unsere Zuschauer überrascht aufkeuchten.
„Was…?“, begann Greg, aber ich schenkte ihm keine weitere Beachtung. Ich rollte mich auf die Seite und kam auf die Füße. Auch Sam stand wieder und rannte auf mich zu. Ich setzte zum Sprung an, doch bevor ich etwas tun konnte, hatte Sam mich aufgefangen und wirbelte mich um seine Achse, um mich auf die Matte zu hämmern. Schmerz durchfuhr meinen Körper, als ich mit den Schulterblättern aufschlug. Ich keuchte. Sams Gewicht lag auf mir und ich hatte keine Möglichkeit, mich zu bewegen. Er grinste, sein Gesicht nur eine Hand breit von meinem entfernt. Der Geruch seines Rasierwassers stieg mir wieder in die Nase, gemischt mit dem leichten Geruch von frischem Schweiß.
„Interessant“, murmelte er schwer atmend, dann rappelte er sich auf und reichte mir die Hand, um mir auf die Füße zu helfen.
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über die Autorin
 Helena Faye, geboren 1988, lebt mit ihrem Mann und ihren zwei Kindern im Herzen des Ruhrgebiets. Ihr Leben lang wurde sie von Büchern begleitet und geprägt. Ihre Liebe zum Fantasygenre wurde durch Harry Potter hervorgerufen und das Eintauchen in fremde Welten führte dazu, dass sie 2010 begann, ein eigenes Buch zu schreiben. Seitdem hat sie vier Manuskripte und einige Kurzgeschichten verfasst und arbeitet daran, noch dieses Jahr ihren ersten Fantasyroman zu veröffentlichen.
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